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Fen mit guten T ze Volitiſche Aeberſicht.
Schönliſt Montenegro hat unter formeller Kriegs

rüthe der Parn erklärung wegen Nichterfüllung des Berliner Ver
daß zum trags den Feldzug gegen die Turkei wieder eröffnet.
n wird nene Die Zahl der Jndianer in den Vereinigten
t da Staaten von Nordamerika iſt größer als
henräthe man gewöhnlich annimmt und beträgt noch immer
Keumarkt. gen 250000, obgleich alles Mögliche zur voll
Ferſen ſtändigen Ausrottung derſelben geſchieht. Jm
laut an Jahre 1821 zählte man noch 457 000 Indianer,
d ſeitdem haben ſich dieſelben um über 200 000 ver

mindert. Nur einzelne Stämme wie die Coman
ches, Crows und Sioux, die große Lebensfähigkeit
und Zähigkeit beſitzen, vermehren ſich. Das Ab
ſhlachten der Rothhäute kommt der Union auch
Jemlich theuer zu ſtehen. Der Krieg gegen die
Seminole Indianer in Florida, welcher 7 Jahre
dauerte und in welchem 400 Indianer getödtet
würden, koſtete den Vereinigten Staaten 30 Mill.
lars oder für jeden einzelnen getödteten Indianer

75000 Dollars eine ziemlich theure Zeche.
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echt t as kaiſerlich ruſſiſche Finanz Miniſterium
e t. nach dem „R. A. verfügt, daß die kaiſerlich

ſſiſchen Zollämter in Mlawa, Tauroggen, Georgen
burg, Garsden, Crottingen, Neuſtadt, Slupce und

u Sczpiorno die auf 100 bez. 1000 Mk. lautenden
ſei h Volen der deutſchen Reichsbank als Zahlung bei

a Jollerhebungen anzunehmen haben.
T In ſozialdemokratiſchen Kreiſen

R Witigt man ſich, einer Mittheilung von „Kl.

Korr.“ zufolge, ſehr eifrig mit der Frage, wie man,
falls das Sozialiſtengeſetz angenommen wird, den
bedrohlichen Verhältniſſen begegnen und aus dem
Schiffbruch noch möglichſt viel retten könne. Da
liegt denn nun, wie mitgetheilt wird, die Abſicht
vor, an demſelben Tage, an welchem das erwähnte
Geſetz in Kraft tritt, oder vielmehr an welchem es
im Reichstage angenommen wird, ein Verbot der
ſozialdemokratiſchen Zeitungen nicht erſt abzuwarten,

ſondern ihr Erſcheinen freiwillig zu ſiſtiren und
ebenſo die geſammten Vereine, Hülfskaſſen 2c. auf
zulöſen, damit für die Verfolgungen und Konfis
kationen kein greifbares Object übrig bleibe. Die
Partei hält ſich für hinreichend erſtarkt, um die
Agitation heimlich von Haus zu Haus fortſetzen
zu können, ohne dabei Handhaben für die An
wendung des Ausnahmegeſetzes zu bieten. Da
man jedoch auf die Dauer der Hülfe der Preſſe
nicht gut entrathen kann, ſo beabſichtigt man,
Parteiblätter im Auslande drucken zu laſſen und
gleich im vornherein Einrichtungen zu treffen,
welche die Verbreitung dieſer Zeitungen trotz Ver
bot und trotz Entziehung des Poſtdebits ermöglichen
ſollen.

Hofprediger Stöcker iſt in tauſend Aengſten;
Alles will von ihm für die bankerotte „chriſtlich
ſoziale Arbeiterpartei“ Geld haben. Der Redac
teur der ſelig entſchlafenen „Volkswacht“, M.
Berendt, der von ſeinem „Chef“ und „Verleger“
Grüneberg ſein Gehalt nicht bekommen haben ſoll,
klagt gegen Stöcker, die Drucker Jhring und Fahren
holz klagen gegen Stöcker auf Schadenerſatz.
Stöcker aber ſchreibt ellenlange Briefe, daß er kein
Geld habe und daß er auch gar nicht im Vor
ſtande ſitze und deshalb auch keinerlei Verant
wortung trage. Angeſichts dieſer Thatſachen,
ſchreibt der „Vorwärts“, und der Bitten Stöcker's,
ſeine „Freunde“ möchten ihn doch nicht ſo fürchter
lich anbetteln, da kein Geld mehr vorhanden ſei,
iſt wohl die Frage am Platze, wo denn die Tauſende
von Thalern hingekommen, mit welchen Stöcker
Grüneberg immer prahlten Und was iſt aus dem
ArbeiterJnvalidenhaus mit ſeinem angeſammelten
Grundkapital von 3000 Thalern geworden

Zur Nachwahl im Wahlkreis Mühl-
hauſenLangenſalza liegt noch immer kein
endgültiges Reſultat vor. Der „Nat.Ztg.“ iſt
aus Mühlhauſen vom 30. v. M. Mittags 12
Uhr folgende Privatdepeſche zugegangen Bisher
gezählt für Graf Wilhelm Bismarck 6585, Director
Reuleaux 5363, Schilling (ultramontan) 2079,
Bock (Sozialdemokrat) 97 Stimmen. Nur aus
drei Dörfern fehlt noch das Abſtimmungsergebniß,
was jedoch irrelevant iſt. Es hat eine Stichwahl
zwiſchen Graf Wilhelm Bismarck und Director
Reuleaux zu entſcheiden, bei welcher der Ausfall
von der Haltung der katholiſchen Wähler ab
hängt. Wenn das letztere der Fall iſt, hat Prof
Reuleaux die meiſten Ausſichten, da die Ultramon-
tanen principiell nicht auf den Namen Bismarck
wählen. Uebrigens verdient bemerkt zu werden,
daß von Herrn Prof. Reuleaux ſelbſt die Can
didaiur Wölfel empfohlen worden iſt, jedoch er
folglos wegen der bereits früher erfolgten Ab-
lehnung Seitens des Herrn R.A. Wölfel. Dort
ſelbſt hat ein rabbiater Bismarckwähler einen
Wahlzettel mit folgenden Verſen, die ſich den Ver
handlungen Bismarcks mit dem Nuntius Maſella

in Kiſſtngen gegenüber gar ſeltſam ausnehmen,
in die Wahlurne geworfen
Den Kanzler, den wähl' ich in dem Sohne,

Die eiſerne Stütze vom Kaiſerthrone.
Nicht Reuleaux, den PhiladelphiaSchwätzer,
Nicht Schilling, den ultramontanen Hetzer
Wir brauchen für unſern Handel Schutz
Und gegen Rom Bismarck' ſchen Trutz. (17)
Drum Bismarck hoch! des Kanzlers Sohn,
Eine junge Stütze vom Kaiſerthron!

Provinz und Umgegend.
Der „M. Z.“ wird aus Alsleben Folgen

des geſchrieben Jhre Zeitung brachte in letzter
Zeit mehrere Berichte von der zunehmenden Roh
heit der heranwachſenden Jugend ſo kürzlich aus
Gardelegen. Ein ſehr ſchlimmer Fall iſt leider
auch von hier zu melden. Die hieſtgen Confir
manden hatten am Tage der Einſegnung Abends
eine Zuſammenkunft in einer hieſigen Reſtauration.
Nach kurzem Beiſammenſein kam es hier zu einem
Streite zwiſchen Confirmanden und einigen älteren
halbwüchſtgen Knaben. Der Streit ging ſchließlich
in offenen Kampf über, wobei einer der Confir
manden ſich eines Bierſeidels als Waffe bediente
einem älteren Knaben einen ſo wuchtigen Schlag
auf den Kopf verſetzte, daß derſelbe von Blut über
ſtromt nach Hauſe geſchafft werden mußte. Die
betreffenden Confirmanden ſind dem Staatsanwalt
angezeigt die Unterſuchung iſt noch nicht beendet.
Wohin, fragen wir mit Recht, ſoll es führen, wenn
unſere Jugend, die eben aus der Schule entlaſſen,
ſolche traurigen Acte zeigt (25!
Trotz aller Maßregeln, Unglück zu verhüten,
kamen doch zwei recht bedauerliche Fälle in der
Maſchinenhalle der Ausſtellung in Erfurt vor.
Unter den Holzbearbeitungsmaſchinen ſtehen eine
Bandſäge für Fußbetrieb und eine Kreisſäge mit
verſtellbarer Spindel, beide aus Leipziger Fabriken
hervorgegangen. Die Bandſäge hat einem Herrn
aus Zeitz, der ihre Arbeitsfähigkeit erproben wollte,
einen tiefen Schnitt in's Knie beigebracht, während
die Kreisſäge einem anderen Herrn, der noch dazu
Fachmann iſt, drei Finger der rechten Hand durch
ſchnitt.

(Unglücksfälle, Verbrechen u. ſ. w.) Jn
Sonneberg wurde ein Mann bei einem Tanz-
vergnügen todtgeſtochen. Jn Leipzig wurde
einem bei einem Bau beſchäftigten Arbeiter durch
einen herunterſtürzenden Balken das Rückgrat zer
ſchmettert. Jn Halberſtadt brach ein vom
Güterperron ſtürzender Bahnarbeiter das Genick.

Jn Ellrich verwundete ſich ein Mann da
durch ſehr erheblich, daß er im Schlafe um ſich
ſchlug und in ein Fenſter traf, an dem er ſchlief.

Jn Halberſtadt wurde ein junges Mädchen,
das bereits früher mit 1 Jahr Gefängniß wegen
Kindesmordes beſtraft worden war, wegen Aus
ſetzung eines zweiten Kindes zu 12/, Jahren Ge
fängniß verurtheilt. Jn Ladeburg b. Burg
brannien 5 Gehöfte nieder dabei verbrannten aber
auch zwei dort einquartirte Küraſſtre und drei
Pferde.

Der halliſche Landsknecht.
Eine Denkmalsgeſchichte.

Halle, den 30. Auguſt 1878.
Habemus monumentum! Wir haben ein Sieges

denkmal oder einen Siegesbrunnen



ſagen will. Stattlich und buntſcheckig ſteht er aus
und obenauf ſteht als Wahrzeichen der deutſchen
Einheit und Erinnerung an die glorreichen Jahre
1870/71 ein ehrlicher, frumber und tapferer Lands
knecht aus den Zeiten Georgs von Frundsberg
und Götz' von Berlichingen. Wenn nun ſelbft
dem Weiſen, der Schloſſers Weltgeſchichte inwendig
hat, die Symbolik noch nicht ganz klar iſt, ſo
kann man es minder ſtudirten Leuten nicht übel
nehmen, wenn ſte glauben, das hochwohllöbliche
Denkmalscomité hätte den Söldling da oben hin
geſetzt, damit er aufpaſſe, daß der alte Händel und
der Rohland nicht geſtohlen würden oder die böſen
Buben unten im Denkmalsbaſſin keinen Unfug
trieben, wie es zur Zeit des glücklich entfernten
Spucknapfes geſchehen! Ich bin nun anderer An
ſicht, ich glaube, daß der Landsknecht ein warnen
des Exempel der Zerfahrenheit ſein ſoll, die
wann war es? Leſer, dieſe Frage beantworte Dir
ſelbſt in nein um Gotteswillen nicht in
deutſchen Städten ſondern im heiligen römiſchen
Reiche deutſcher Nation herrſchte! Doch laſſen wir
den Kriegsmann ſtehen und ſteigen etwas tiefer
herunter, dahin, wo ſich die ſog. „Wimpergen“
befinden. Dieſelben ſehen ziemlich bunt aus, ver
muthlich weil Moſes und die Propheten die Be
ſchaffung von gleichfarbigem Sandſtein nicht
erlaubten. So ſagt man nämlich. Der vor-
urtheilsfreie Beobachter aber findet darin wieder
eine höchſt ſinnreiche Hindeutung auf die vielen
Köpfe im ſelbſtgemachten Denkmalscomité, welche
dies abſunderliche Bauwerk erſonnen haben. Der
Totaleindruck deſſelben läßt ſich füglich mit einem
langen Bismarckbleiſtift, auf welchen man einen
Landsknecht en miniature geklebt und entſprechend
decorirt in einen Waſchnapf geſetzt, paſſend ver
gleichen.

Das Ding ſoll nun baldigſt eingeweiht werden,
aber wann ja wenn die vielen Köpfe nicht
wären Das hochwohllöbliche Comité, welches
ſich, weil ſelbſtgemacht, um die Meinung der
Buürgerſchaft nicht kümmert, iſt mit ſeinem Wunder
bau nicht rechzzeitig fertig geworden und will daher
die Einweihung bis zum 22. September verſchieben.
Die patriotiſchen Vereine glauben, ein nationaler
Gedenktag eigne ſich am beſten zu der Einweihung
und das glaubt die halliſche Bürgerſchaft
auch. Es iſt nun gleichgültig, ob die Einen das
unfertige Denkmal am 2. September oder die An
deren das fertige am 18. October einweihen wollen,
wenn das Comité auf dem 22. September beſteht,
wie dies in einer Sitzung der Hochmögenden am
29. d. wiederholt beſchloſſen worden iſt. Es dürfte
nun ſo weit kommen, daß die Vereine zum Comité
ſagen werden „Weiht am 22. September ein,
aber ſingt, redet, muſtcirt und feſtfeiert euch ſelber
und allein was vor“, und dann hätten wir bei
dem Feſtact lediglich nur die comitémitgliederlichen
Angſtröhren, Vatermörder und Bratenröcke als
Feſtſchmuck zu bewundern.

Die ſchlechten Zeiten.
Wo man hinkommt, hört man über die ſchlechten

Zeiten jammern und wenn beſonders ängſtliche
Seelen Recht haben, ſo ſind wir, wenn die Zeiten
nicht beſſer werden, innerhalb weniger Jahre alle
elendiglich des Hungertodes geſtorben. Dabei iſt
es nun merkwürdig, daß man in gewiſſer Beziehung
von ſchlechten Zeiten gar nichts verſpürt. Lieſt
man die Concursliſten der Gerichte durch, ſo findet
man z. B. ſehr wenig Wirthe, welche ihre Zah-
lungen haben einſtellen müſſen und vieſe, dächten
wir, müßten doch am ſchwerſten unter den ſchlechten
Zeiten leiden, da ein rechtſchaffener Mann in ſchlech
ten Zeiten doch wohl ans Sparen und Einſchränken
denkt. Aber da liegt der Haſe im Pfeffer! Die
ſchlechten Zeiten wären wenigſtens zum größten
Theile zu kuriren, wenn wir nur die Kur mit uns
ſelber beginnen wollten. Wenn wir an die Ver-
gnügungen denken, welche uns allein im letzten
Sommer in unſerer Stadt und den benachbarten
Gegenden geboten worden ſind, liegt der Schluß
nahe, daß der Grund der ſchlechten Zeiten“ haupt
ſächlich in der unverhälinißmäßig geſteigerten Genuß
ſucht und dem Leichtſinn der Menſchen zu ſuchen
iſt. Theater, Concerte, Vereinsfeſtlichkeiten, Ver
ſammlungen, Krieger, Turner und Feuerwehrtage

das Alles koſtet viel Geld und viel Zeit. Und

wenn man einen Abend ſidel geweſen iſt, fehlt am
andern Morgen die Luſt zur Arbeit und da der
Menſch nie um eine Entſchuldigung verlegen iſt,
geht er einen Frühſchoppen trinken, indem er ſagt:
„Das hilft mir wieder auf die Beine, daß ich ar
beiten kann.“ Aber da ſitzen die guten Freunde,
welchen es auch jämmerlich zu Muthe iſt, der Früh
ſchoppen dauert bis zum Mittag und nothwendiger
Weiſe muß doch etwas geſchlafen werden. Da geht
nicht nur das verzehrte Geld flöten, ſondern es
wird auch kein neues verdient. Wenn man nun
am Schluß des Quartals Miethe und Rechnungen
nicht bezahlen kann, erhebt man ein großes Geſchrei
über die ſchlechten Zeiten. Würde ein ſolcher Mann
ſich hinſetzen und zuſammenrechnen, was er im
Vierteljahr unnütz verkneipt und verſäumt hat, er
würde einſehen, woher bei ihm die ſchlechte Zeit
kommt. Macht ihm ein wohlmeinender Freund
Vorſtellungen, ſo fehlt es nicht an den triftigſten
Entſchuldigungen. Wenn ich nicht mitmache, den
ken die Leute, bei mir wäre es Mathäi am letzten,
ich bin es meinen Töchtern ſchuldig, Bälle u. ſ. w.
zu beſuchen, ich darf doch hinter meines Gleichen
nicht zurückſtehen, es nützt meinem Geſchäft, man
will doch ſein Vergnügen haben u. ſ. w. U. ſ. w.
Ja das ſind wieder die windigen Entſchuldigungen
des Größenwahns und der Genußſucht. Wenn ich
nicht mitmache, bezahle dafür aber pünktlich meine
Schulden, ſo iſt das die beſte Antwort auf das
müßige Geſchwätz der Leute. Ein häuslich erzo
genes Mädchen, dem der Vater nur das mitgiebt,
was ein anderer für Bälle u. ſ. w. ausgiebt,
kommt eher unter die Haube, als eines, welches
von den Eltern wöchentlich ſo und ſo viel mal
öffentltch zur Anſicht ausgeſtellt worden iſt und
wenn meines Gleichen Purzelbäume ſchlägt, ſo iſt
das für mich kein Grund, daſſelbe zu thun. Aber
wenn ſich Hinz ein Rebhuhn geben läßt, muß Kunz
gleich zeigen, daß er ſich das auch leiſten kann
wenn Hinz mit ſeiner Familie einen Ausflug macht,
darf Kunz nicht zurückſtehen, denn Hinz iſt ja
ſeines Gleichen. Aber Hinz hat Geld und Kunz
keins, darin liegt der Unterſchied. In dieſer Hin
ſicht verſchulden namentlich die Frauen Vieles, bei
welchen das Standesbewußtſein und die Sucht,
Andere zu überflügeln, überſtark ausgeprägt ſind.
Es giebt Frauen, weiche von Natur nicht ſehr
putzſüchtig ſind und doch einen unverhältnißmäßigen
Aufwand machen, nur um ihre guten Freundinnen
zu übertreffen und zu ärgern. Aber das iſt keine
Entſchuldigung für den Mann, wenn er in ſeinem
Geſchäft oder Erwerb zurückgeht, denn er muß ſo
viel Autorität im Hauſe haben, daß er ſagt: Bis
hierhin und nicht weiter! Endigen wir unſere
Strafpredigt. Wenn wir wieder einfacher in
unſern Bedürfniſſen werden, wenn wir die uns zur
Arbeit beſtimmte Zeit auch redlich zur Arbeit aus-
nutzen, dann wird's raſch beſſer werden. Deshalb
brauchen wir uns durchaus nicht der Vergnügen
zu enthalten, aber wir dürfen uns daſſelbe erſt
dann gönnen, wenn wir das Geld, was ſie koſten,
ohne Gewiſſensbiſſe und ohne deshalb eine Ver
pflichtung unerfüllt zu laſſen, darauf verwenden
können.

Sittlichkeit und Verbrechen
Gar oft wird der Gedanke laut, daß die erhöhte

Volksbildung die Schuld trage an Verbrechen und
Gräuelthaten. Von einer gewiſſen Seite erklingt
ſogar die Behauptung, daß erhöhte Intelligenz das
Grab der Sittlichkeit ſei und darum mit der Auf
klärung inne zu halten wäre. Wie dies pſycho
logiſch falſch iſt, da Bildung, Geſtttung und Auf
klärung Ehrgefühl erweckt, ſo wird es auch auf
Grund ſtatiſtiſcher Feſtſtellung nachgewieſen, daß
die ungebildeten Maſſen die meiſten Verbrechen be
gehen. Nach einer Statiſtik der preußiſchen Zucht
häuſer beſaßen von 23,599 Gefangenen 247
höhere Bildung, 5227 vollſtändige Elementar
bildung, 12,740 mangelhafte Bildung, 1793
konnten nur leſen, 3592 waren ohne alle Schul
bildung. Dreiviertel aller Gefangenen war alſo
ohne alle Schulbildung oder doch nur von mangel
häſter Schulbildung. Dieſe Zahlen ſprechen mit
uüberzeugeuder Beweiskraft aus, daß die erhöhte
Schulbildung nicht das Sinken der Sittlichkeit und

ne inDas jüngſte Srdbeben.Die „Köln. Ztg.“ berichtet unter dem Datum n
des 28. Auguſt über dieſes Naturereigniß, welches h c
beſonders die Stadt Köln und die Rheinlande u ſ
heimgeſucht hat, Folgendes „So zahlreich auch a tn wi
die Mittheilungen waren, welche über das Erdbeben n n W

vom 26. Auguſt eingelaufen ſind, ſo laſſen ſich m ſt
bis jetzt doch noch immer nicht aus den Beobach r W
tungen Ergebniſſe von allgemeinem Werth ableiten n
nicht einmal eine genaue Abgrenzung des Umfange e

heniſt bis jetzt thunlich. Eine vorläufige Unterſuchung
ergiebt, daß am 26. Auguſt ein Raum der Erd len
oberfläche von mindeſtens 2000 Quadratmeilen n
erbebte. Ganz beſonders heftig ſcheint die Et. Le

henſchütterung in Elsdorf, einem Dorfe im Kreiſe
Bergheim, an der NeußDürener Bahn geweſen zu hinſe e
ſein. Daſſelbe verurſachte eine allgemeine Panſt ſt ind
und noch jetzt haben ſich die Gemüther nicht voll m war de

ſtändig beruhigt, da man immer noch ſchwache
Bewegungen zu ſpüren glaubt. Die erſte Et
ſchütterung war ſo bedeutend, daß die Häuſer
ſchwankten, die Wände barſten, daß ſie mehrere
Finger breite Riſſe bekamen und die Bewohner in
größter Angſt das Freie zu gewinnen ſuchten a dent
Pferde wurden umgeworfen und alle Thiere zeigten Na kut

die unverkennbarſten Zeichen von Angſt. Jm Get t
Orte blieb kaum ein Haus ohne Schaden, beinahe in
an allen wurde der Schornſtein abgeriſſen und e Gut
waren die Straßen mit Trümmern bedeckt. Vom reden.
Hauptaltar in der katholiſchen Kirche ſtürzte eine ich le
ſchwere Marienſtatue herab, die Trummer flogen n wehen

10 Schritt weit. Das Gewölbe der Kirche erhielt
Riſſe ebenſo der Thurm. Auch die Schule hat Ah Guh
ſehr gelitten, viele Decken ſind heruntergefallen, h h
jedoch ohne daß die Kinder beſchädigt worden ſind, dorf
Zwei Knaben haben ſich in ihrer Angſt durch einen t ſo
Sprung aus dem Fenſter des erſten Stockwerkesſ h d M
geflüchtet. An der Zuckerfabrik fiel die Krone des n n
120 Fuß hohen Kamins zur Erde und trug Fähes Fran
derſelbe noch einen bedenklichen Riß in ſeiner halben hen

Höhe davon. Nach dem erſten Stoß folgten in fern
kurzen Zwiſchenräumen einige ſchwächere, welche fuhr hold,
ſich nur durch einige Zuckungen matkirten, und ln an
man hielt die Gefahr fur gehoben. Da, um 10 h h
Uhr, erfolgte wieder ein Stoß von ſolcher Heftig n Eure n
keit, daß er dem erſten nichts nachgab und alle e u
im Innern der Häuſer befindlichen Perſonen on
ſchreiend und wehklagend in wilder Haſt auf die ſt
Straße kamen. Weitere Stöße, jedoch bei Weitem l r
ſchwächer als die vorhergehenden, wurden geſpürt n hhte
1 41/2, 52), Uhr (zwiſchen 7 und 8 Uhr ſtellte n
ſich noch ein heftiges Gewitter ein) dann um 8 habe
und 81 Uhr. Niemand zeigte natürlich Luſt, Ah
unter ſolchen Umſtänden ins Bett zu gehen, und in ſie
in der That fanden auch noch während der Nacht W obuhe
mehrere Vibrationen des Erdbodens ſtatt, die leßte, Nnirn
wieder etwas ſtaärkere, Morgens gegen Uhr. Die fing
Richtung des Stoßes ſcheint von Weſten nach Abeſält,
Oſten geweſen zu ſein. Die Temperatur war etwa ſt ma

dhller legt

170 C. das Barometer fiel nach dem erſten Stoß ſee
mehrere Millimeter, der Himmel war ſtark bewölkt U nhelche
wir hatten faſt den ganzen Vormittag Regen ken

e n aufDer Scharfrichter von Hergen. in
Hiſtoriſche Erzählung von M. L. Owſfelhet

Gortſetzung.) den undEr wandte ſich um und eilte weg, immer be
flügelter wurde ſein Schritt, die Gegend wechſelten Jngl
er durchwatete einen Bach, er überſtieg einen Berg v
und dann kam er wieder in einen Wald, vorwärts d nh

nur immer vorwärts, er wußte nicht, wohin ihn d witd
ſein Fuß trug. Viele Stunden mochte er in wilder ihn
Eile geflohen ſein, ſchon war die Sonne im Oſten Khnge
wieder heraufgeſtiegen, da brach er endlich aufs n
Aeußerſte erſchöpft, zuſammen und eine tiefe Ohn

macht beſiel ihn. alte M beWie lange er gelegen haben mochte er wußte t
es nicht. Als er die Augen aufſchlug, bemerkte er d
ein ernſtes Männerantlitz mit dunkeln, blitzenden n

Vollbar t MAugen und mächtigem, pechſchwarzem gen d
durch welchen die faſt geiſterhaft bleichen i n
einen unheimlich-düſtern Ausdruck erhielten, e

ne eſich geneigt.
„Das war eine ſchwere Ohnmacht, junger

redete ihn eine tiefe, volltönende Stimme an n
lob, daß Jhr wieder bei Sinnen ſeid!“ de

Herr i
Gott dem

Vermehrung der Verbrechen hinter ſich hat.
H

M

c 5 r c meeDer Jüngling richtete ſich auf und ſchaute n e
wundert um ſich. Er einem grobe G

ſt dlag auf



ngkee Feitermantel, ein Felleiſen diente ſeinem Haupte
t dies Nun n r Unterlage, neben ihm, die Blicke feſt auf ſein
t Köln n m Antlitz richtend, ſtand der fremde Mann, welcher
(gendes: g. nach ſeiner Tracht einem reiſenden Kaufmann glich,
iten, welche h. und einen Schritt ſeitwärts weidete ein Pferd.
ngluſn l „Wo bin ich, wie komme ich hierher fragte
m e der junge Mann noch immer ganz verwirrt.
n alen Vo Ihr ſeid, kann ich Euch ſagen,“ erwiderte

9 wen Kiſder Andere, „Jhr befindet Euch im Hornberger
Wu Aben

9

Ehe n Forſt wo Jhr herkommt, müßt Jhr am beſten
Auguſt hin ſelber wiſſen, traun,“ fuhr der Mann mit einem
deſens e n h eigenthümlichen Blinzeln des Auges fort, Jhr
Weg An kommt etwa acht oder zehn Wegeſtunden weit her,

e tn ſo etwa von Vilbel?
a iem N. Mit einem Schlage fielen dem jungen Mann
Aen V nſ die Vorgänge des geſtrigen Abends aufs Herz.

iſachte eine ahun Er erbleichte und ſprang auf, der Gedanke, weiter
ſich die Gemi zu fliehn, war der erſte, welcher auf ihn ein
man jnne iſ ſwirtte.

d wirkt
iren glaubt N. Der Fremde ſchien demſelben gefolgt zu ſein.

bedeutend d „Flieht nicht, guter Freund,“ ſagte er, indem er
nde barſten, n wie beruhigend die ſchwere Hand auf des Jüng-
kamen und de doh lings Schulter legte, „flieht nicht, ich weiß, wer
Freie zu h Ihr ſeid und vorläufig ſeid Jhr hier am ſicherſten,

worfen und al hier ſuchen Euch die Reiſigen von Vilbel nicht
Zeichen n n und, bei Gott, wenn ſie Euch auch hier fänden,

Haus ohne h n es würde keiner von ihnen die Hand an Euch
t Schornſtein anlegen. Setzt Euch ruhig hin, ich habe noch mehr
mit Trümnern ha zu Euch zu reden.
katholiſchen Arte in. Gemächlich ließ ſich der Fremde ins Gras

herab, die Jum nieder und mechaniſch folgte Friedrich ſeinem Bei
)as Gewölbe daten ſpiele
jurm. Auch dein „Als ich Euch vor etwa zwei Stunden,“ begann

GDecken ſind haun Jener wieder, „hier bewußtlos liegen fand, kam
dinder beſchätig m ich von Frankfurt und ritt gegen Mitternacht durch
ſich in ihrer Mi Vilbel. Der ganze Ort war auf den Beinen,
Fenſter ded en dic denn in der Nähe der Burg des Ritters von Eſch
Zuckerfabrk fatdn wege war ein Todtſchlag begangen worden, der
amins zur Er m Sohn eines Frankfurter Bürgers hatte den Junker
cdenkuchen Ah n von Eppſtein, den Verlobten der Tochter des
dem erſten ch Ritters, erſtochen. Das Mädchen war mehr dem
en einige h t Frankfurter hold, als dem wüſten Junker, und die
e Zucungen n beiden ſollen am Abend aneinandergerathen ſein.
G für gehn d Als ich Euch hier liegen fand, da brauchte ich
ein Stoß en (htat nicht erſt Eure wirren Reden im Schlafe zu hören,

ſen nichts ahghn da genügte mir der Anblick Eurer Geſtalt, der
äuſer ded ſt blutige Raufdegen, um zu wiſſen, daß Jhr der

e wilde M d Frankfurter ſeid, der den Eppſteiner hinübergeſchafft.
gend in W Was wollt Jhr nun beginnen, junger Herr?“

Finſter blickte der Jüngling vor ſich hin, dann
agte er:

chenden(zwiſchen u

tere Stöße Fach

e Gewiter ch un „Jch habe den Eppſteiner gerechterweiſe er
s

rhergehenden,

zigte mit ſchlagen, er hieb mich mit dem Fäuſtling ins Ge
emand r ſicht und da fuhr ihm mein Stahl in die Bruſt.
ten ins n Das glaube ich,“ entgegnete der Fremde, „denn
an n po tnh Ihr ſeht mir nicht aus, wie einer, der ſelber gerne
des Erdboden n Händel anfängt, oder ſeinen Gegner gar meuch

Moryets n (Unngs überfällt, aber wißt Jhr auch, welche Folgen
s ſcheint n n Eure That nach ſich zieht, wißt Jhr, was der

d Sachſenſpiegel ſagt? Wißt Jhr, daß der Mord
ter fiel nach n eines ritterlichen Mannes nur dadurch geſühnt

a n e kann, daß der Mörder en und n
ganzen Vor Lichnam aufs Rad geſlochten wird. Wißt Ihr,n daß Jhr dieſem Geſetz verfallen ſeid, denn die Sippe

ichter vo des Eppſteiners wird Eure That nur als Mord
Frzählung h und darſtellen. Was wollt Jhr nun
ortſetung n thun eind el Der Jüngling verharrte in ſeinem Schweigen.

Hört,“ fuhr der andere fort, wohin wollt Ihr
fliehen Ueberall werdet Jhr geächtet ſein, über
allhin wird man Euch verfolgen, des Papſtes und

an des Kaiſers Acht ruhen auf Euch, kein Aſyl kann
an in Euch längere Freiheit und Sicherheit gewähren,

als dreimalvierundzwanzig Stunden, kein Kloſter,
kein Dom kann Euch der Acht entziehen. Kommt
mit mir, bei mir ſeid Jhr frei, des Kaiſers ganze
Macht iſt nicht im Stande, Euch meinem Schutze
zu entziehen, über die Schwelle meines Hauſes
reicht der Arm der Gerechtigkeit nicht. Wollt Jhr,

wieder das Wort, „verachtet zu ſein und gemieden
von den Menſchen, aber ſie fürchten uns, wenn
keines Arztes Kunſt mehr hilft, dann muß unſere
in nächtlicher Weile der Natur abgelauſchte Kunſt
Hülfe bringen, dann ſind wir geehrt, wenn die
kalte Hand des Todes unſerer Wiſſenſchaft weichen
muß, und dies Gefühl, Leben und Tod in unſerer
Hand zu halten, die Menſchen vor uns, dem ver
achteten Ausſatz der Geſellſchaft, knieen und betteln
zu ſehen, das ſind Augenblicke, welche den Henker
verſöhnen mit ſeinem Amt, Augenblicke in welchen
er fühlt, daß er hoch ſteht über denen, die ihn
verachten. Dieſe Machtſtufe der Wiſſenſchaft will
ich Dich erſteigen laſſen, Jüngling, wenn Du mir
folgſt, die blutige Seite meines Gewerbes ſoll Dir
fern bleiben, ſo lange es angeht, Du ſollſt der
Erbe meines Wiſſens ſein und Du wirſt Dich
hoch gehoben, reich beglückt fühlen, wenn da, wo
alle Wiſſenſchaft verzweifelt, der Tod Deiner Macht
weicht, wenn man Dich ruft in die Paläſte der
Großen, wenn die Reichen und Mächtigen voller
Angſt an Deinen Mienen hängen, Du wirſt ſtolz
ſein können, wenn in finſtrer Nacht die Weiſeſten
an Deine Thür pochen, um ſich bei Dir Raths
zu erholen, wenn Jhr eigen Wiſſen zu Ende iſt.
Was bleibt Dir übrig, Jüngling Trittſt Du aus
dieſem Walde heraus, ſo werden Dich des Kaiſers
und des beleidigten Geſchlechts Häſcher erreichen,
ehe Du in ein anderes Land zu flüchten vermagſt,
und Folter und ſchimpflicher Tod wartet Deiner.
Was willſt Du thun

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchtes.(Zur Nachwahl in Berlin am 4. September) bringt
der „Ulk“ folgendes hübſche Gedicht:

Kaum daß die Urne ſteht bereit,
Erhebt ſich ſchon die Zwiſtigkeit.

Und munter wimmelt Alt und Jung
Zum Saale der Verſammlichung.

Der Rede, die gehalten iſt,
Folgt Meinung, die geſpalten iſt.
Der Fortſchrittsmann ſagt: So und ſo!
Der Nationale d'rauf: Oho!
Der Letztere dann: Das und das!
Der Erſtere jedoch: Ach was!
Jm Grund will man das Nämliche,
Jm „Wie?“ nur liegt das Dämliche.
Und Jeder ſteht auf ſeinem Kopf,
Und Jeder nennt den Andern Tropf!
Bald wird der Standpunkt der Partei'n,
Wie Jeder weiß, verſchoben ſein.
Doch hindert's nicht, daß Jeder jetzt
Sich auf die Hinterbeine ſetzt.

Bis daß dem Teufel trau' man
Gewählt Genoſſe Baumann!

(Vom Kronprinzen.) Ueber die neuliche Beſichti
gung der Hauptkadettenanſtalt Lichterfelde durch den
Kronprinzen zirkuliren beim Publikum der Umgegend
Geſchichten launigen Jnhaltes, welche in der erfreulich
ſten Weiſe erkennen laſſen, wie der hohe Herr auch ein
mal das Herkommen und den gewöhnlichen Weg links
liegen läßt, um ſich durch den unverſchleierten Augen

da werden Sie wohl viel Waſſer zugießen müſſen.“
Dieſes und noch Anderes erzählt man ſich und zwar
überall mit ſichtlicher Genugthuung. Man ſagt auch,
der Kronprinz habe den anweſenden Bauinſpektor ge
fragt, wie es zugehe, daß ſo mancherlei Mängel da
ſeien, worauf der Beamte erwidert haben ſoll, wie er
nur der Ausführende für höhere Vorſchriften wäre, daß
aber eine Erklärung vielleicht in dem Sprichworte liege:
„Viele Köche verderben den Brei.“ Darauf habe der
Kronprinz lächelnd erwidert: „Ja, ja, mein lieber Bau
inſpector, Sie haben Recht, das hätte ich mir auch ſelber
ſagen können.“ Wir wiederholen, man freut ſich überall
darüber, daß der Kronprinz in Sachen „Beſichtigung“
die Wege ſeines darin berühmten Ahnen, des großen
Königs, wandelt, der mit ſeinem Krückſtock gewöhnlich
bis nach dem Grund der Dinge hinfühlte.

Der Gertrudenhof), nach dem Gürzenich das zweit
größte und älteſte öffentliche Lokal in Köln, iſt in der
Nacht vom Sonntag zum Montag niedergebrannt.

(Von der Eiſenbahn Jn den „Wespen“ leſen
wir Folgendes: Am 19. Auguſt d. J. ließ die Direction
der BergiſchMärkiſchen Eiſenbahn dem Schuſter Schade
zu Leimhohl auf dem Marktplatze in Rade vorm Wald
das Mobiliar verkaufen. Schade war in Barmen ſtatt
in den Zug nach Ronsdorf irrthümlich in den Hagener
Schnellzug geſtiegen und nicht im Stande geweſen, die
verlangten 12 Sgr. und 2 Thlr. Strafe zu zahlen.
Hoffentlich ſorgt nun auch die BergiſchMärkiſche Eiſen
bahn dafür, daß wir bald etwas von ihr hören, was
wir als einen guten Zug zu bezeichnen veranlaßt
werden.

(Mit Einwilligung der Gattin.) Herr Korrmann,
der Gatte der Geiſtinger, wird als jugendlicher Lieb
haber wieder ins Engagement des Brünner Theaters,
und zwar, wie hinzugefügt wird, „mit Einwilligung
ſeiner Gattin“, treten.

(Zwei Fliegen mit einer Strophe.) Jn einem
Schweizerſtädtchen war kürzlich Bezirksvereinswettſchießen
und zugleich auch Verſammlung des landwirthſchaftlichen
Vereins. Ein praktiſcher Kopf. der beide Theile will
kommen heißen wollte, that dies mit folgendem hübſchen
Verslein:

„Willkommen, Jhr Schützen,
Freunde der Oekonomie!
Schirmet das Vaterland,
Pfleget das Vieh!“

(Wjera Saſſulitſch in Berlin.) Selbſt dem ver
brauchteſten und bekannteſten Schwindelmanöver fallen,
wenn es im rechten Augenblicke und mit dem gehörigen
Effect ausgeführt wird, leider noch immer einzelne
Menſchen zum Opfer. So wird der „B. B.-Ztg.“ fol
gender Fall von einem Augenzeugen mitgetheilt In
einem unſerer eleganteſten Reſtaurants ſaßen vor einigen
Tagen außer anderen Gäſten ein Herr und eine Dame,
die ſich ziemlich laut in ruſſiſcher Sprache unterhielten.
Einer der Gäſte, der bereits ein ſolennes Frühſtück mit
vielem Wohlbehagen verzehrt und eine Flaſche Rüdes-
heimer faſt geleert hatte, ließ durch den Oberkellner den
Wirth herbeirufen, dem er dann geheimnißvoll zu
flüſterte, daß die Dame, welche mit dem neben ihr ſitzen
den Herrn ſich in ruſſiſcher Sprache unterhalte, keine
andere als die von der ruſſiſchen Polizei geſüchte Wjera
Saſſulitſch ſei. Der Wirth möge daher die Gäſte ſo
lange zurückhalten, bis er mit polizeilichem Beiſtande zu
rücktehren werde. Man wartete faſt eine halbe Stunde,
aber der Herr ließ ſich nicht ſehen. Der Wirth be
obachtete aber dennoch, obgleich er faſt befürchtete, er ſei
von dem Herrn myſtificirt worden, das ruſſiſche Paar
mit beſonderer Aufmerkſamkeit, und als es ſich entfernen
wollte, hielt er es unter irgend einem Vorwande zurück.
In demſelben Augenblicke betrat ein junger ruſſiſcher
Ariſtokrat, den der Wirth ſehr genau kannte, das Reſtau
rant. Er theilte dieſem ſeinen Verdacht mit, aber der
junge Ariſtotrat lachte laut auf, als er ſeine Landsleute,
die der Wirth unter ſo eigenthümlichem Verdacht zurück

ſchein eine genaue Kenntniß der Jnſpizirungsgegenſtände
zu verſchaffen. Ein Empfang auf dem Bahnhof
Lichterfelde hatte nicht ſtattgefunden. Der Kronprinz
fuhr zu Wagen nach der Anſtalt hinüber, an deren nach
Süden gekehrtem Hauptportal das Officiercorps,
Baubeamten c. der Anſtalt
Kadetten im Jnnern der Anſtalt Aufſtellung genommen
hatten. Auf dem Wege vom Bahnhofe nach der Anſtalt
ſoll ein Tambour mit dem Auftrage poſtirt geweſen ſein,
dem Kutſcher einen Fingerzeig über den Weg nach dem
Hauptportale zu geben. Iſt dies nun nicht zu ermög
lichen geweſen, oder hat der Kronprinz ausdrücklich be
fohlen, an einem Seiteneingange zu halten, kurz, der
Wagen lenkte nicht dahin, wo er erwartet wur de, und
der Kronprinz betrat die Anſtalt unbemerkt und begann
alsbald auf eigene Hand eine ſehr eingehende Beſichti
gung, während die, die ihn führen ſollten, ahnungslos
und in erwartungsvollem Schweigen am Hauptportale
ſtanden. So war er ein gutes Stück herumgewandert,
als endlich auch nach vorn hin die Kunde von ſeiner
Ankunft drang. Man eilt in ſeine Nähe. „Bitte, zeigen
Sie mir nur noch den Speiſeſaal und dies und das, das
Andere habe ich mir ſchon angeſehen.“ Große Be
ſtürzung, man gehr nach dem Speiſeſaal. „Aber das
riecht ja hier ſo eigenthümlich, wo iſt denn die W

clation?“ (Der Speiſeſaal faßt 1000 Perſonen.
antwortet, daß eine beſondere Ventilations Einrichtung

man werde, um zu lüften, ſo oft
es nöthig, die Fenſter öffnen. „Wie wollen Sie das
machen 2 Mit einer Leiter, kaiſerliche Hoheit.

„Bitte, laſſen Sie doch einmal eine Leiter holen und
mir das vormachen.“ (Geſchieht.) In den Ställen
fragt der Kronprinz „Sie haben hier vier Kühe, wozu

nicht vorgeſehen ſei,

ntiß m n ſo S mit mir enm, v n „Mann, wer ſeid Ihr rief Friedrich Eiſen
iſt gitrn ſn artt, von einer bangen Ahnung befallen.
tn Ausduu „Wer ich bin,“ ſagte der Fremde langſam mit

ne nheimlichem Lächeln, „ich bin der Scharf

e e e e e e der a Nenn eAlten Oh mein Gott,“ ſtöhnte der junge Mann un
Sinne u mit einer Geberde des Abſcheu s wandte er ſich ab.

a „Es iſt der Fluch meines Amtes,“ nahm Jener Damit die Kadetten gute Milch bekommen.
r

die
ſeiner harrten, während die

hielt, näher betrachtete, denn er kannte Beide ſehr ge
nau. Der Mann iſt nämlich bereits ſeit einigen Jahren
ſogenannter Reiſecourier bei dem ruſſiſchen Fürſten
Di, und die angebliche Wjera Saſſulitſch ſeine recht
mäßige Frau. Die Ruſſen amüſirten ſich noch bei einem
Glaſe Champagner über dieſe eurioſe Verwechslung,
aber der Wirth, der immer gern für einen klugen Kopf
galt, ärgerte ſich, daß er ſich von einem ſo plumpen
Coup überliſten ließ, mit deſſen Hülfe der Gauner ſein
Ziel erreichte: ein ſolennes Frühſtück ohne Bezahlung

(Das Recept eines ächten Müncheners.) Jn einem
Münchener Wirthshauſe ſaßen ein paar gute, ehrliche
Philiſter bei ihren Bierkrügen. „Ja ſchauen's, Herr
Sandrach“, begann der Eine, bin Jhne um nix ſo
neidiſch als um Jhre G'ſundheit.“ „Jetzt laſſen's mi
aus mit meiner G'ſundheit, ſog i Jhne, Herr Nehla!“
erwiderte ärgerlich der Andere. „Wie können's mi um
a G'ſundheit beneid'n, an der i's ganze Jahr herum-
kurire muß Schaun's, im Frühjahr fang' i ſchon
gleich mit dem Solvatorbier an, alle Tag a paar Maßl,
das dringt in's Blut. Nachher kommt das Bockbier, da
brauch' i die Bockkur, alle Tage vier Seidel, aber nur
in der Frühe, ja nit auf die Nacht. Darauf kommt der
Brunkreßſalat, das iſt das Geſundeſte für die Bruſt.
Natürlich darf i ihn nit allein eſſen, ſonſt wär' er mir
zu ſtark. Ein Stück Nierenbratel un a paar delikate
Wurſtel muß i allemal dazu haben. Nachher kommen
die Rettige. Jch ſage Jhne, nichts Beſſeres für einen
ſchlechten Magen gibt's gar nichts, als ein guter Rettig
und ein paar Maßl Bier in nüchtern Magen. Na und
hernach, wenn's gar nix ſolches noch gibt im Winter, da
geh' i halt fleißig in's Hofbräuhaus, das iſt die beſte
Apothek', das dürfen's mir glauben, probiren Sie's nur

„Na,einmal.“



An zeigen.
Für dieſen Theil übernimmt die Redaction dem Publikum gegenüber

keine Verantwortung.
Bekanntmachung. Die Ausſtellung von Lehrlings

arbeiten wird in der Zeit vom 22. bis incl. 29. Sep
tember d. J. im Saale der Kaiſer Wilhelms-Halle hier
ſtattfinden.

Die Ablieferung der Ausſtellungs Gegenſtände erfolgt
mehrere Tage vor dem 20. September.

Das Nähere wird ſpäter bekannt gemacht werden.
Merſeburg, den 27. Auguſt 1878.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung. Am 2. September ſindet die

Feier der Schlacht bei Sedan ſtatt.
Wir machen im Voraus darauf aufmerkſam, daß wir

hierbei Ausſchreitungen, wie ſie in früheren Jahren
durch verbotswidriges Schießen und Abbrennen
von Feuerwerkskörpern vorgekommen ſind, durchaus
nicht dulden und unnachſichtlich beſtrafen werden.

Nach g8 367 ad 8 und 368 ad. 7 Reichsſtrafgeſetz
buchs unterliegen diejenigen, welche an bewohnten oder
von Menſchen beſuchten Orten mit Feuergewehr oder
anderem Schießzeug ſchießen, oder in gefährlicher Nähe
von Gebäuden oder feuerfangenden Sachen mit Feuer

Ein Posten Kleiderstoffe
werden zu jedem Preiſe ausverkauft.

Gaſthof zum gold. Hahßn, Merſeburg
A. Riebeck ſche

Zriquekkes und Breßkohlenſteine,
aus den bei Teuchern belegenen Werken bezogen, liefere in vorzüglichſter Beſchaffenheit zu d

billigſten Preiſen. Heinrich Schultze,
kl. Ritterſtraße Nr. 17 en

n große

e e e ee en e
Buchdruckarbeiten

Zur sauberen und billigsten Herstellung aller vorkommenden 126.

ſegte ſchießen oder e e abbrennen, einer Geld 9 C ſir d
t bezi sweiſe bis zu 60 und 150 Mark event. b anf detne e e e e für Geschäfts- und Verwaltungsbüreaus hält sich der Unterzeichnete angelegentlichst empfohlen, ſt

Der Verkauf von Schießpulver 2e. an Perſonen unter B. Specialitäten in Empfehlungs-, Adress-, Visiten- und Binladungskarten liegen n voſtbote
e a t weder t e e e in reichhaltigen Mustern zur Ansicht bereit und versichere bei schnellster und elegantester n
hen eher ver en e reren Ausfährung solide Preise. Auf brieftiche Bestellung franco Zusendung. 4 I une

Merſeburg, den 27. Auguſt 1878. J Geschmackvoll arrangirte Briefköpfe, sowie Couverts aus dauerhoaſtem Hanfpapier e
Die PolizeiVerwaltung. mit Firma liefere in verschiedenen Grössen billigst.

Bekanntmachung. Die Geiſel ſoll geräumt und die J Arbeiten in Buntdruck werden mit äusserster Sorgfalt ausgeführt. en
Räumung an den Mindeſtfordernden vergeben werden. 8 Auf Wunsch übernehme den Entwurf und die Abfassung von Formularen gegen r 9
Die Bedingungen liegen im Communalbüreau in den h erme Nerzutuunne Sehtumsvon S ad dem LBüreauſtunden zur Einſicht aus. Termin zur Minus ne erstesuns uns MöntwuLicitation iſt auf e Th. R öSssmev, n ne tathhausſaale eraumt. mMerſeburg, den 28. Auguſt 1878. ne e S e e tn des AbDie Oekonomie Deputation des Magiſtrats. e e e Se 8 e ſamen det

S Z in ſich gemeSuhbmmissiom L m isch V 5 hin findenzur Vergebung von Mauer, Zimmer und Schiefer al mannIs80 r Crein. hindpeincih
deckerarbeiten, behufs Reparatur des Kirchthurmes zu eben alen e en be e Die geehrten Mitglieder werden hierdurch ergebenſt erſucht, ſich recht zahl guſn

äge liegen in meinem KlaſſenAtelier, Halle a/S., Königsplatz Nr. 2, zur Einſicht reich an dem Abendfe ſtzug e am Sedantage zu betheiligen. Nfeer u d
Offerten bis de 7. e Die Aufſtellung ſämmtlicher Vereine beginnt an der Funkenburg, Abend aerige

1 v r 1 S S 1e 8 Uhr. Der Standpunkt des Kanfmänniſchen Vereins (Loosnummer 14) wird ziemlih t
Gerſtenſtroh am Ende der Funkenburg ſein. er Vorstand. n d

aahniehiſt zu verkaufen in der e Vr. 7. nnonéen aller Art an die Halleschen, Restaurant zur Börse heregetn
En Ziege, ſieben Monate alt, von Zweien die Aus W eissenfelser, Naumburser ete., Aftein

wahl, iſt zu verkaufen im Vorwerk Nr. 9 in überhaupt an alle eistirenden Zeitungen, e ünnenhMerſeburg. Kreis und Woehenblätter werden prompt Hedanfeier! n der
700 Thaler ſind auf erſte Hypothek zu Originalpreisen befördert durch Ein ed e Periot nzu 5 Prozent auszuleihen. h. Rössner Expedition des Merseburger r er arert e n SNäheres beim Kaufmann C. Böttger. Gotthardtsſtr. 45 Kehrt heute bei mir ein, weiß Gott! t Scher un Se (Correspondenten), Agentur der Annoncen Expe- Denn Alles, was nur gut und fein von Abn iſt zu n non ehe he Stenre öuaition von J. Barck K. Co. in Halle aS. Wird heut bei mir zu finden ſein. ded h

e 7 Speckkuchen, wie noch nie ein Mann nEin freundliche Wohnung iſt umzugshalber, im Ganzen Fä J Gegeſſen, man heut' ſchmecken kann n ſol
oder getrennt zu vermiethen und zum October e Und außerdem al in Gelee awnalftzu beziehen im Ernſt'ſchen Hauſe, an der Lehmgrube. brennt mit Maſchine billigſt D. reine Wunder! Wrrh wehen

S Roßmarkt 10. azu ein Weissenfelser Bier M iüſſtC. Schultze, v. n e Wie Niemand noch je trank es hier tm
e Feinſte Von Ettler, es iſt weltbekanntresskohlensteinfabrile, Feinſ Und „Derle“ wird mit Recht genannt. h de

t gWerſeburg, Neumarkt, Haalufer, schlesische Tafelbutter Des Abends IIIumination, e in
offerirt ſchöne trockene Sommerwaare T Darauf kennt Jhr die „Börse“ ſchon, n beſſpro Mille 9 Mk. 50 Pf. n gabſt empfiehlt Guſtav Elbe. Mit einem Wort, es wird en ſchehe

ab Fabrik. S e S S Geht's doch für's deutſche Vaterlan tBei größeren Partien billiger. Montag den 2. Septbr. früh 10 Uhr Und für e S i und her, ine
e von allen Den ne S ch ch e v in un d e neten weht e denund Metall-Särgen zu den billigſten 9 un kommt nnd laßt's Euch ſchme 9Preiſen bei e n r pe zku en, Und hoch der Kaiser leben soll n n

Schmaleſtraße Nr 17. 3Bibeln e e ne Nürnberger Schankbier C. Saller,Bibeln Teſtamente für 30 und 70 Pf. ſind friſch vom Eis im „zur Pörſe. n.
ſtets vorräthig im Depot der e n Maruge T 9 S ei e d en h Enwiſchaft, Brauhausſtraße Nr. 1 bei Diaconus lIartius, W S ſ lſchl ßch ſtD rs n Vorſtand d. M. B.G. G G Heute Stollenluskegeln Fr. a n

l l J in reinliches junges Mädchen (von 14 17 Jahren gefügKlageformulare Mohler's Reetauration.
ſtets vorräthig bei Th. Nößner, Buchdruckerei, Montag früh geſucht Oberbreiteſtraße Nr. 3, 1 Treppe links gehgr. Ritterſtr. 28. ckkn vor f 7 n Halle in v7 orſenverſammlung in AbZur Anfertigung Von Sp e uchen. vom 31 Anguſ 1878 hie

P Es ladet freundlichſt ein d. O. o t 9Zeichnungen, Plänen und Preiſe mit Ausſchluß der Courtage. MechoResta Ia t 77 Weintraube Weizen 1000 Kilo, 180 196 Mk. bez. nAnlagen jeder Art, sowie IeSId d C o Roggen 1000 Kilo, 188- 142 Mk. n de et v
vonstructj i j eute Sonntag Hähnchen-Auskegeln. Es ladet Gerſte 1000 Kilo, Landgerſte 155- 170 Mk. bez. g.Lonstructionen empfehlt v ne n per eng ein n Ferd. Rödel, und Chevalier bis 190 Mk. bez. el
kahrener Techniker. Gefl. Anerbietun- Reſtanrati Se ſtenmglz 50 Kilo 14.is Mit bez. tig en
gen sind unter x in der Exped. t e aüuration W Kilo neuer 133 Mk. bez., alte n i
d. BI. niederzulegen. 2 grünen Tanne Sülfenfrüchte 1000 Kilo, neue Linſen 10-12 M. a

bez. p. 50 Kil. denRechnungsformulare Sonntag den 1. und Montag den 2. September ff. e reerm 50 Kilo, 31——32 Mk. bez. in

3 2 5 uttermebl 50 Kilo, 7 Mk. bez. din allen gangbaren Größen hält ſtets zu ſoliden Preiſen böhmiſches Exportbier. Kleie Roggen 5,50 Mk. bez., Weizenſchaale 4,50 Mk.

vorräthig Th. Rössner. gr. Ritterſtr. 28. Franz Sack. bez., WeizenGrieskleie 525 50 l 9 V
Redaction, Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg e n
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